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EIN  WEGWEISENDES
KONZEPT

Die Verantwortung fürdas Überleben der bio-

logischen Vielfalt fällt uns zu wie keiner Ge-

neration zuvor. Diese Verpflichtung ist umso

aktueller, als wir ausserhalb des Wddes jede

Fläche bis auf kleine nalurnahe Gebiete wie

l\4oore oder Trockenstandorte nutzen. ln in-

tensiv genulzten Gebieten gewinnt die Ge-

staltung von Abbau- und Rekultivierungsge-

bieten zur Erhaltung und Förderung der

Artenviellalt vermehrt Bedeutung.

lm alten Steinbruch in Holderbank lässt sich

eine Reihe seltener und gelährdeter Pflanzen

und Tiere dokumentieren. Für einige kommt

dem Gebiet gar nationale Bedeutung zu.

Besonders eindrücklich ist der Steinbruch als

geologisches Denkmal und wegen seines

Fossilienreichtums, Trotz der hier nun abge-

schlossenen Rekultivierung bleibt eine weit-

hin sichtbare Wunde im Landschaftsbild zu-

rück, denn eine topographisch befriedigende

Wiedereingliederung ist nicht mehr erreichbar
- der bestehende Eingriff müsste zu diesem

Zweck nochmals erheblich ausgeweitet

werden. Heute wird denn auch ein neues

Abbaugebiet nur noch unter dem Nachweis

einer landschaftsverträglichen Rekultivierung

bewill igt.

ln einer solchen Situation lohnt es sich daher

doppelt, die Chancen zu nutzen, den Natur-

werten einen hohen Stellenwert einzuräumen

und der Natur möglichst vjel Raum zu ge-

währen. Dabei ist offensichtlich, dass sich

Schutz und Gestaltung nur lokal, zusammen

mit den betroffenen Eigentümern und Ge-

meinwesen umsetzen lassen. lm vorliegenden

Fall herrschte von Anfang an Einigkeit überdie

Rekultivierungsidee. Auch für die künftigen

Pflegearbeiten ist die zweckmässige Organi-

sationsform gefunden worden.

lVit dem vorgeschlagenen Konzept leistet die

Firma, die den Namen des Dorfes Holderbank

trägt, einen wichtigen Beitrag an dieZiele des

vom aargauischen Grossen Rat 1993 verab-

schiedeten l\4ehrjahresprogrammes Natur

2001. lvehr noch: Sie legt der Öffentl ichkeit

im Europäischen Naturschutzjahr 1995 ein

nachahmenswertes Beispiel für das Engage-

ment der Privatwirtschaft zu Gunsten der Na-

tur vor. Dafür gebührt ihr Dank.

$"r,-. {4fu-
Regierungsrat Dr. Thomas ffisterer

Vorsteher des Baudepartementes des

Kantons Aargau



VERSCH I EDEN E G ESCH ICHTEN
UM HOLDERBANK

Da ist Holderbank, ein kleines Strassendorf in

der Nordwestschweiz. Und da ist "Holder-

bank" ein weltweit täliger Konzern. Die Ge-

schichte von beiden ist mit dem Steinbruch

Schümel untrennbar verbunden, Doch nun

wird eine andere Geschichte geschrieben:

diejenige des Steinbruchgeländes selbst.

DerSteinbruch ist kein Steinbruch mehr, son-

dern ein Gebiet, das seinen eigenen, natür-

lichen Gesetzen folgt. Eine seltene Orchi-

deenart siedelt sich von selbst an, lnsekten

und Schmetterlinge finden neuen Lebens-

raum, Vögel nisten, Amphibien laichen...

Doch von ganz alleine wird ein Steinbruch

nicht zu einem artenreichen Tummelfeld der

Natur. Jedenfalls nicht in einem Zeitraum von

rund 15 Jahren. Dazu braucht es menschliche

Eingriffe, die mit Verständnis, mit Sachkennt-

nis und mit viel Engagement verbunden sein

müssen.

Beim Schümel traf dies alles zu: Die Behör-

den, die Bevölkerung und nicht zuletzt die

beauftragen Landschaftsarchitekten haben

grosse Offenheit und Tatkraft bewiesen. Für

dieses Ineinander- und Miteinanderwirken ist

Respekt zu zollen und zu danken,

Für uns von "HCB, der Schweizer Gruppen-

gesellschaft des "Holderbank'LKonzerns, ist

es eine doppelte Freude, das Naturschutzge-

biet nun zu sehen. Zum einen, weil wir damit

Zeichen setzen können, wie wir uns dje Re-

kultivierung von Steinbrüchen und Kiesgru-

ben vorstellen. Zum anderen, weilsich dieses

Areal in nächster Nähe von gleich mehreren
"Holderbank'LUnternehmen bef indet.

So können wir direkt miterleben, wie sich die

Natur dort entwickelt und ausbreitet. lch den-

ke und wünsche mir, dass wirdurch diese Ent-

faltung nicht nurerfreut werden, sondern auch

davon lernen können.

-{;*+
Urs Böhlen
Vorsitzender der Geschäftsleilung "HCB
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L A G E  U N D  G E S C H I C H T E

Der Standort des Steinbtuchs Schümel in Holderbank befindet sich naturräumlich an einer interessanten 1

Stelle. Die Aare bildet bis hier die Glenze zwischen den iurassischen Bergformen im Norden und den im

Süden anschliessenden flachon Terrassenlandschaften und Hügelformen des Mittellandes und durch-

bricht nun die markanten .luratalten.

D E R  G R U  N  D S T E I N  F U R
E I N E N  A B B A U
Die Landschaft um Holderbank wird geprägt
vom relativ engen Talraum, der anschliesst an
den Durchbruch der Aare durch den Falten-
jura bei Wildegg und in dem sich Siedlung, In-
dustrie und Landwirtschaft drängen, aber
auch von den markanten Strukturen des

Faltenjuras auf beiden Talseiten. Der Che-

stenberg auf der östl ichen Talseite stellt das

südöstliche Ende des schweizerischen Jura-

gebirges und des aargaurschen Fallenjuras

dar. Die besondere geologisch-tektonische

Situation am Chestenberg, an dem sich zwei

Juraausläufer des Faltenjura (Chalmberg- und

Gislif luhkette) überlagern und dre abbauwür-

digen Effingerschichten in doppelter l\y'äch-

tigkeit auftreten, bietet die naturräumiichen

Voraussetzungen für den Standort des Stein-

bruch Schümel.

Dieser schneidet heute eine 1 150 m lange

lnd 1 50 m breite Kerbe quer zum Aaretal In

den bewaldeten Hang des Chestenberges.
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Seine Lage mitten im Dorf und seine Ge-
schichte haben die Entwicklung der Gemein-
de Holderbank lm letzten Jahrhundert stark
geprägt.

V O N  H A L D E R W A N G  Z U M
B A U S T O F F  .  W E L T K O N Z E R N
" H O L D E R B A N K '

.Halderwang, - Feld am Abhang nannten dre

Alemannen ihr Dorf, das heutige Holderbank.

.Jahrhundertelang lebte die Bevölkerung von

der Landwirtschaft, die aber offenbar mehr

schlecht als recht zum Leben reichte. Bereits

im 18. Jahrhundert waren viele Holderbänk-

ler/innen auf zusätzliche Arbeit in der Texti l in-

dustrie angewiesen. 1858 wurde die Eisen-

bahnlinie Brugg - Aarau mitten durch das Dorf

Holderbank gebaut allerd'ngs ohne eigene

Bahnstation für Holderbank. Als Ende des 19.

Jahrhunderts die Gründer der Hydraulischen

Kalkfabrik Holderbank-Wildegg die Liegen-

schaften der eingegangenen Baumwolldrucke-

rei mitsamt der bestehenden Wasserradkon-

Dit Jarahöhcn znsnnh

dcr Aarcgewnhren Ein-

blick in rtnd 65 Jahre

zession für die Energiegewrnnung kaufter. be-

gann für Holderbank ein neues Kapitel in der

Geschichte der Industrialisierung, das Bevölke

rung und Landschaft nachhaltig prägen soll-

te.1 91 2 wurde mit der Gründung der Portland-

cementfabrik und mit der im selben Jahr

erteilten Betriebsbewiil igung der Grundstein

für die Zementherstellung in Holderbank ge-

legt. Bereits 1913 wurde die Produktion auf-

genommen. Die Gemeinde Holderbank bot

für die Zementherstellung gute Vorausset-

zungen: l\ lächtige, abbauwürdige Kalk - und

l\4ergelschichten am Chestenberg, gute ver

kehrstechnische Erschliessung, genügend

hydroelektrische Energie und eine Bevölke-

rung, die dem Unternehmen wohlgesinnt war
- schliesslich war man in Holderbank auf

Arbeitsplätze angewiesen.
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AKTI -D IEENTSTEHUNG:
Der Abbau erfolgte von 1913 bis Ende der

fünfziger Jahre im Gebiet Schümel - Rossweid

(ehemaliger Steinbruch der Kalklabrik Hol-

derbank-Wildegg). Bis in die dreissiger Jahre

wurde nach dem Rollochverfahren abgebaut,

wozu unterhalb der Abbaustellen (Gesteins-

trichter) ein TunnelJür das Beladen der Kipp-

wagen mit Rohmaterial gebaut werden musste.

AKT II _ DIE ERWEITERUNG:
Die fünfziger Jahren waren eine Zeit weilerer

umfangreicher Veränderungen in Holderbank.

Mit dem Kraltwerkbau Wildegg-Brugg (1 950-

54) wurde das gesamte Schachenareal um-

gestaltet: die Aare kanalisiert, der alte Giessen

aulgeschüttet und die wertvolle Auenland-

schaft aufgrund der nun ausbleibenden Ge-

wässerschwankungen zerstört. Die Cement-

fabrik "Holderbank" (CFH) - 1930 aus der

Portlandcementfabrik als Fabrikationsgesell-

schaft gegründet - erweiterte den Steinbruch

1959 ins Gebiet Kalk - Maienreisgrat. Geän-

Trichter

dert wurde auch das Abbauverfahren:Tagbau

mit Grossbohrlochsprengungen, mobilen

Brecheranlagen und Transport-Förderbän-

dern anstelle der Seilbahnen rationalisierten

den Abbau im Steinbruch.

AKT III _ DER RÜCKZUG:
1975 verlegte die Cementfabrik "Holder-

bank" (heure Teil von "Holderbank" Cement

und Beton, "HCB) die Zementherstellung

nach Rekingen. Der Abbau in Holderbank

wurde nach 1980 ganz eingestellt und die

Demontage auf dem Fabrikareal begonnen.

Mit der Sprengung des Hochkamins 1984

wurde das Kapitel Abbau im Steinbruch

Schümel mit einem dramatischen Schluss-

punkt beendet. Damit eingeleitet wurde:

AKT IV - DIE REKULTIVIERUNG.



V O M  S T E I N  B R U C H
Z U R  N A T U R O A S E  U N D
ZU R BAUZON E
Die Rekultivierung eines Gebietes von der Grösse des Steinbruchs Schümel slellt eine Besonderheit dar, wenn auch

Planung und Ausführung der meisten Massnahmen wesentlich weniger auffäll ig sind, als es der Abbruch der Zementfab k

war, Es ist die Regel, heute sogar gesetzliche Pflicht, dass in einem Abbaugebiet neben dem Abbau der Rohstolle auch

fortlaufend die fertig ausgebeuteten Flächen rekultiviert werden. lm Schümel war das aulgrund der Abbauentwicklung und

der nacheinander eingesetzten Abbaumethoden nicht der Fall, über Jahre hin konnten sich Tiere und Pflanzen ansiedeln.

Die Verantwortlichen des Zementwerks von "HCB, die beauftragten LandschaftsarchiteKen und die Behörden standen vor

der Aufgabe, sinnvolle Nutzungen und den erfordellichen Schutz mit den entsprechenden Herstellungs- oder Erhaltungs-

massnahmen festzulegen und möglichst rasch zu realisieren.

D E R  L A N G E  W E G  Z U M
G U LT IG EN PROJ EKT
Der Auftrag zur Erarbeitung eines Rekultivie-

rungsprojektes an das Landschaftsarchitektur

büro Stöckli, heute Stöckli, Kienast & Koeppel,

Wettingen, erfolgte 1978. In dieser Zeit herr-

schte in der Bevölkerung ganz allgemein Unbe-

hagen über die vielen Kiesgruben, Steinbrüche

und anderen Abbau- und Deponiestellen. In

Holderbank dürfte zudem die Befürchtung

gross gewesen sein, dass die Gemeinde von

der CFH mit der grossen "Landschaftswunde,

allein gelassen werde, Eine Rekultivierung hat-

te es zuvor nicht gegeben.

So ist es sicher nicht verwunderlich, dass das

erste, im Januar '1979 vorgelegte generelle

Gestaltungs- und Rekul'iivierungskonzept so-

wie das im September 1979 Jertiggestellte

Rekultivierungsprojekt bis zum Abschluss im

Frühjahr 1995 viele AnderLrngen erfahren ha-

ben.

Das hat aber seinen Grund auch darin, dass

während der letzien 10-15 Jahre die Anfor-

derungen an die Wiederherstellung von Ab-

baustellen einem sehr starken Wandel unter-

lagen. Einerseits wurden strengere und

klarere Bestimmungen erlassen, andererseits

wurde die Bedeutung von Abbaustellen als

zeitweiser Ersatz für selten gewordene Le-

bensräume und deren Entwicklungsphasen

erkannt. Zur Aufgabe der Rekultivierung, das

heisst wörtl ich .wieder in Kultur nehmen; wie-

der bebauen,, gesellte sich als Teilaufgabe

dre Renaturierung. das heisst -her- bzw. wie-

derherstellen naturnaher Verhältnisse, schaf-

fen oder ermöglichen standort- und regions-

typischer Lebensräume,. In der Bevölkerung

hafte sich die Einstellung zu den Unkrautern,

zu ungenutztem Land geändert. Heute ist den

meisten Menschen klar, dass eine sich

allmählich entwickelnde Wiese besser ist als

eine Ansaat mit fremden Gräsern für das
"schnelle Grün". Heute lässt es das Waldge-

setz auch zu, dass die Ersatzau{forstungen all-

mählich von selbst aufwachsen können, an-

statt grosse Flächen mit einer Baumart

gleichzeitig zu bepflanzen,

Im Frühjahr 1984 werden Konzept und Pro-

jekt von 1 979 mit den Behörden besprochen.

Danach werden weitere Grundlagen über ge-

ologische Besonderheiten und über Flora und

Fauna erstellt. Bereits im September 1984

kann das überarbeitete Gestaltungs- und Re-

kultivierungsprojekt eingereicht werden. Am

23.7.85 wird es vom Gemeinderat mit ver-

schiedenen Au{lagen genehmigt. "ln Holder-

bank können die Landschaftskosmetiker ans

Werk" titelt das AargauerTagblatt am 20.7.85

wenig schmeichelhaft - wohl in derVorstellung,

dass nur die Wiederherstellung des ursprüng-

lichen Zustandes die ,,richtige, Lösung set.

Das Projekt hatte aber gegenüber 1979 we-

sentliche Anderungen erfahren:
- Verzicht auf Stabil isierungs- und Begrü-

nungsmassnahmen, die tatsächlich "Land-

schaftskosmetik" bedeutet hätten
- keine Herstellung von Landwirtschafts-

flächen
- weniger Autforstungsflächen

und ergänzend dazu:
- ausgedehnte Bereiche, auf denen sich

lang{ristig verschiedene Magerwiesen-

typen entwickelnsollen
- ausgedehnte freie Fels-Steilwände und -

böschungen
- Blockschutthalden
- ausgedehnte Feuchtbereiche und Gewässer
- Vergrösserung des Auffüllungsbereiches

an der Kantonss'irasse.



5

ViN ein Talzelust rt

zieht si.' dar Firdcrbattd

vom Btuhergebäade

dltch dzn Sttixbtlch

un Zsmentucrk,

6

Am Brechergebtutdt wird

a feinem prwisorüchn

Gel t eitu Fdschi ?a&s

Veiden^tn gebmden.

7

Dic Veidenhtr, hit als

Baschlagm omtmdct,

weden al: ncue $atnn
da, aktitt rndN Gettek

frieftrl trnd Hang-

uaster oaha.rcher.

t

Naü Enfemung du Bc-

tonsuhd eifte atumahe

Bathsohlefh dat nat

zeinoeise abfiessmdz

Varw elthlh,

Das Projekt 1984 widerspiegelt mit diesen Zie-

len die sich verändernde Grundhaltung ge-

genüberAbbaustellen. lhrWert als Lebensraum

für seltene Pflanzen und Tiere und deren Le-

bensgemeinschaften wie auch als besonderer

Erlebnisraum für die Menschen wird endlich an-

erkannt.

D I E  M A S S N A H M E N  D E R

REKU LT IV IERU N GSETAPPE
Für das l 985 bewilligte "Rekultivierungsprojekt

1984, werden im Mäz 1986 Ausführungsplä-

ne fürTeilflächen genehmigt. Nach diesen wird

das Steinbruchgebiet aufgeteilt in die Rekulti

vierungsetappen I und ll sowie in das gemäss

Ortsplanung 1 976 vorgesehene Auffüllgebiet

neben der Kantonsstrasse, auf dem später ein

Gemeindezentrum errichtet werden soll.

Vor allem die Flächen mit den Erschljessungs-

strassen, dem Transportband und dem Bre-

chergebäudewerden in die Etappe llgelegt, da-

mit sie im Falle eines Weiterabbaus zur

Verfügung stehen. Der Entscheid war immer

noch offen.

Am 20. 3. 86 beginnen die Aushubarbeiten für

mehrere Amphibien-Laichgewässer im Gebiet
*Kalk, die auch derWasserrückhaltung dienen.

Später erfolgen Ansaaten von Gehölzen auf

Flächen, die nicht längerWind und Regen aus-

geseEtsein und Waldwerden sollen. DerÜber-

lauf derAmphibien-Tümpelwird gebaut, im Ge-

biet Maienreisgrat wird ein Damm geschüttel,

um auch dort das stetig austretende Wassertür

einen Tümpelzu nuEen. Eine Abflussrinne wird

ausgehoben, weiter unten werden die Beton'

schalen entfernt und ein Bachabschnitt natur

nahe ausgebaut. Eine Wegverbindung mit stei-

ler Treppe zwischen Scheibenstand und

Steinbruchmitte wird hergestellt. So entsteht

ein Rundwanderweg.

lm Herbst 1986 erfolgen Gehölzpflanzungen,

teilszur Stabilisierung der Flächen, teils zurAuf-

forstung. lm Frühjahr 1987 werden mit ver-

schiedenen ingenieurbiologischen Massnah-

men wie Faschinen, Palisaden, Buschlagen und

Spreitlagen weitere Flächen und vor allem die

Erosionsrinnen fixiert, Entwässerungsgräben

werden hergestellt.



DER BÖZBERG WANDERT IN
D E N  S T E I N B R U C H
Bevor die Etappe ll an die Hand genommen

werden konnte, musste der Entscheid derJura-

Cement-Fabriken Aarau-Wildegg über einen

allfälligen weiteren Abbau im Schümel abge-

wartet werden. Noch vor deren Absage ent-

stand ein heftiges Ringen zwischen zement-

werk, Landschaftsarchitekt, Gemeinde- und

Kantonsbehörden um das Ausmass der Auf-

füllung im unteren Steinbruchareal:

Der Bau des Bözbergtunnels für die National-

strasse N3 lief an, der Entscheid über Auftül-

lung und Ausmass musste im Frühjahr '1988

fallen, waren doch umfangreiche Vorarbeiten

erforderlich, wie Entwässerung der Gruben-

sohle oder der Bau einer Fussgänger- und Ve.

lobrücke über die Aare wegen der vielen Last-

wagentransporte. Umstritten war die massive

Ausdehnung der Bauzone nach Norden und

Osten mit dem Verlustwertvoller Lebensräume

wie Absetzbecken und Magerwiesen.

Die einmalige Gelegenheit für die Gemeinde,

in sehr kuzer Zeit mit gleichwertigem Material

auffüllen, und für den Kanton als Bauherrn des

Bözbergtunnels, an einem nahegelegenen Ort

sehr viel Material unterbringen zu können, hat

den Ausschlag {ür die grosszügige Auffüllung

gegeDen.

Zur Vorbereitung mussten kleine Waldstücke

gerodet und Gewässer trockengelegt worden.

Viele Pflanzen und Tiere fielen auch der fol-

genden Auffüllung zum Opfer, viele konnten

sich zuruckziehen. Dafür kann in einigen Jahren

hierein Zenlrum fürdas Dorf am Aare-Hang ge-

schaffen werden - ohne den vorherigen Abbau

nicht denkbar.

DIE MASSNAHMEN
DER REKULTIVIERUNGSETAPPE II
Die Rekultivierungsetappe ll, wegen der Auf-

füllung zurückgestellt, wird mitder Eingabe des

Baugesuches im Februar 1993 gestartet. Zu-

vorwaren die Massnahmen ausführlich mitdem

Gemeinderal beraten worden. Mit der Geneh-

migungvom 9. 8. 93 tritt der Rückzug der CFH,

inzwischen Teilvon "HCB geworden, aus dem

Steinbruch Schümel in seine letzte Phase.

Alle Massnahmen der Etappe ll werden in sehr

enger Abstimmung mit dem Gemeinderat sy-

stematisch zur Realisierung gebrachl:
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- Der Schutszaun im Wdd wird, wo immer von

der Sicherheit her möglich, abgebrochen,

damit das Wild wieder ungehindert ziehen

kann. An kritischen Stellen werden Warnta-

feln aufgestellt.
- Das doch eher zu steil erstellte Wegstück

der Etappe I beim Scheibenstand wird mit

einer Wegschlaufe ergänzt, so dass jetzt der

Wanderer zwischen bequemem Weg und

verkürzter Treppe wählen kann.
- Mit dem schmalen Weg vom Feuchtgebiet

des Kümi-Mätteli durch den Waldhang zur

Effingerstrasse wird eine ganz neue Verbin-

dung erstellt - Möglichkeit für eine kuze

Rundwanderung.
- Lange Diskussionen gibt es wegen des Ver-

bindungsweges durch den Steinbruch zum

Waldwegekeuz Richtung Chestenberg. Um

das oberere Steinbruchgebiet von häufigen

Störungen ireizuhalten, aber vor allem auch,

um eine kurze Wegverbindung zu erhalten,

wird er in den gleichmässig ansteigenden

Einschnitt am ehemaligen Südrand des Mai-

enreisgrat gelegt. Weniger Einblick in den

Steinbruch und keine Fernsicht bietend, ist

ergeschülzt vor zu starker Sonne und vor oft

sehr starkem Wind. Kaum fertig erstellt, wird

der Weg durch die unwetterähnlichen Re-

gengüsse vom Mai 1994 weggespült. Bei

der Wiederherstellung wird darauf geachtet,

dass auch das von der neuen Waldstrasse

abgeleitete Wasser erfasst und in die feuch-

te Mulde des Maienreisgrat geleitet wird.
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RINNSALE UND BACHE,  WAS-
SERFALLE UND TOSBECKEN
Es ist ein besonderes Erlebnis bei oder un-

mittelbar nach starken Regenfällen im Stein-

bruch zu sein. Überall sind plötzlich Rinnsale,

Bäche, kleine und grosse Wasserfälle zu

sehen. Wo es sonst heiss, trocken und still ist,

entsteht plötzlich Bewegung. Es strömt und

spritzt und rauschl, Stunden vorherwaren die

meisten Gerinne leer und trocken, wie das ty-

oisch istlür Bäche im Jura.lm Winterwird das

viele Wasser des Steinbruchs anders sichtbar.

Starker und anhaltender Frost hält dann das

Wasser schon in den Steilhängen fest. Eis-

zapfen, Eisvorhänge, Eisgalerien, Eismauem,

Eistlächen machen den Sleinbruch zum Eis-

palast des Winterkönigs.

Mit Bewilligung der Etappe ll verlangt die kan-

tonale Fachstelle Wasserbau eine Detaillierung

der vorgesehenen Massnahmen zur naturna-

hen Entwässeruno des Steinbruchs. Das Pro-



jekt hiezu wird im Februar 1994 eingereicht

und am 6.6.94 genehmigt. DieAusIührung er-

tolgt im Herbst und Winter 1 994. Geschaffen

wird ein zusammenhängendes, natumah ge-

staltetes Entwässerungsnetz, indem der Dyna-

mik des Wassers grösstmöglicher Spielraum

gelassen, mit dem anstehenden Material gear-

beitet und auftechnische Einbauten vezichtet

wird.

Der Abbau des ehemaligen Höhenzuges von
.Schümel' bis *Kalk, und "Maienreisgrat" hat

die natürlichen Abflussverhältnisse stark ver-

ändert. DarauJ gilt es im Entwässerungsprojekt

Rücksicht zu nehmen. So wird das Wasser aus

dem oberen Steinbruch weiterhin dem Chär-

nenbergbach, teils über die Weiher, zugeleitet,

Nur der Hochwasser-Uberlauf der Weiher

lliesst entlang der Fahrpiste dem Absetz-

becken auf der Bruchsohle zu. Dorthin strömt

auch alles Wasser des Gebietes Kümi'Mätteli

sowie der Flächen und Sleilflanken darunter.

l l
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lm Steinbruch werden sämtliche von der Etap-

pe I noch verbliebenen Betonrinnen entfernt.

Die Betortbänder der Erschliessungsstrasse

werden aul die Breite eines Unterhaltsweges

verschmälert, um Platz für einen Entwässe-

rungsgraben mit einer natürlichen Sohlezu ma-

chen. Neu erstellte{lache Erdwälle und Mulden

halten Wasser in kleinen Flächen zurüc".

Die Abflüsse in Richtung Absetzbecken wer-

den in drei Hauptstränge aufgeteilt, damit nicht

zuviel Wasser in einem Gerinne über die stei-

len Flanken tliessen kann. Das Wasser stürzt

frei über die Steilflanken in Tosbecken. Dort

wird die Fliess-Energie des Wassers abgebaut,

grobes Material zurückgehalten. Diese Tos

becken halten auch einen Teil des Wassers

zurück und dienen als Laichgewässer und Le-

oensraum,

lm Januar 1995 muss das Gerinne entlang der

Fahrpiste abgedichtet und mit einer Sohlen-

pflästerung versehen werden, um zu verhindem,

dass es in einen breilen Felsspalt in den Unter

grund stüzen und möglicherweise ein Abrut-

schen der ganzen Flanke auslösen könnte.

Mit dieser ergänzenden Massnahme wird die

Rekultivierung des Steinbruch Schümel abge-

schlossen, Jelzt folgen Pflege und Unterhalt.
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I\4ASSNAHIVEN ZUR FORDERUNG
VON PFLANZEN UND TIEREN
Die erwähnten Anderungen an ersten Rekul
t iv erungsprojekt machen den auch ange'

sprochenen Wande n der Auffassung über

die Anforderungen an eine Rekultverung

deutl  ch. Die beste l \ ,4assnahrne zur Förderung

von Pflanzen und Tieren kann bei einer Re-

kultvierung darin bestehen, dass gar nrchts

gemacht wird. Das kann tatsächl ich so r chtig

sein und auch Anerkennung f nden. Es kann

aber auch ganz falsch sein.

lm Steinbruch Schümel wurde - von der Auf

fül lung im unteren Tei l  abgesehen - auf Ter

rainveränderungen, auf Ansaaten und Auffor

stungen grösserer Ausdehnung verzichtet.

D e "einfach so, entstandenen speziel len

St'JL'-u'en Lnd Srdldonverhä nrssp gd r er.

zu  e rha ten  ode rdu rch  mög  chs tweng  E in

grif fe so auszugestalten, dass sie noch bes

ser durch Pflanzen oder Tiere "genutzt,,  wer-

den können. Al le erforderl ichen Massnarrrrren

wurden so ausgerichtet, dass d e Standort

vielfalt  möglichst und fur die Region typ sch

erhöht werden konnte. D e Massnahmen zur

ordentl ichen Entwässerung sind hiedür kenn-

zeichnend. Zie war auch hier, mögllchst viel

der Eigenentwick ung und Dynam k zu uber-

lassen. So wurden Eemente der Rekuit i-

vierung mrt solchen der Renaturierung in Be

z ehung gebracht.

laa Zusammenhang mt einzelnen Massnah

men wurde bereits auf ihren Nutzen für Tiere

odo ot anlp_ h rgewresor. \ur au- zwpr we-

tere Massnahmen sol l  hier noch be spielhaft

e ngegangen werden:
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Schon 1992 wurden in das Stahltor des

eeren Förderband Sto lens Sch i tze ge-

schn i t r en  d5  E i r '  ug loc l -  ' - r  f l ede 'm"use

und als Einst eg für Amphibien und andere

K eint ere.. lm Stol len wurden versch edene

l- lohlblocksteine aufgeschichtet und aufge

l ^äng t  r 1d  we  F re  S l ' u l  u ren  d  s  H  f o1  ge

schaffen. Für e ne hohe Luftfeuchtigkeit im

Stol len sol l te der Einstau des abfl iessenden

Wassers sorgen. Die m August 1995 zur

Uberwinterung eingeflogenen Tagpfauen-

aLgF1 wei5e^ ddrdutl^ r.  dass I l -oe ma-sc

badenma au f t auchen  dü r f t en .  Es  i s r  w  o f -

t  g. dass auch solche künst iche Höh en für

F edermä!se bere tgehalten werden. Spä-

testens wenn ein anderes Ouart ier zerstört

oder unbewohnbar geworden ist,  braucht

es d ese Reserveräume.

Die im Zuge der Etappe | 1986 erstel l ten

Gewässer waren bs 1994 stark zuge-

wachsen und mit Feinrnateral aufgefült .

Die Wasserrückhaltung war redLrz ert,  offe-

ne Flächen Lrnd besonnte Uferabsorrrtrrre

feh ten. D e inzwischen im Steinbruch zu na-

t ionaler Bedeutung herangewachsene Am

phibienpopulat ion war in ihrem Bestand da

durch langf r ist ig gef ährdet.

In Koord nat on m t dem Gemeinderat !nd

dem kantonalen Beauftragten für Amphi-

bienlaichstel len von nationa er Bedeutung

wurden irn Spätherbst 1994 d e Nlassnah

men zur Wiederherstel lung funkt onstüchti

ger Gewässer abgesprochen. lm Februar

1995, rechtze t ig vor Beginn der La chzeit,

..'r,.*'."'":

b

t i
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wurden die bestehenden Gewässer. aus-

gebaggert und das Schilf in den Randbe-

reichen abgeschürft. Zusätzlich wurden auf

der anderen Seite der Erschliessungs-

strasse verschiedene Mulden und Rinnen

angelegt, um für die ausgeprägtesten Pio-

niere unter den Amphibien, für Kreuzkröte

und Gelbbauchunke, weitere Laichge-

wässer anzubieten.

DIE HANGEBRÜCKE - EINE KURIO-
SITAT AUS DER ABBAUZEIT
lm Zusammenhang mit dem Bau einer neuen

Brecheranlage imJahre l964 mussteauch ei-

ne passende Transportbandanlage zur neuen

Rohmalerialhalle erstellt werden, Für die

Überwindung des grossen Höhenunterschie-

des von fast 60 m zwischen der Brecheranla-

ge und der tiefer gelegenen Mahlstation und

für die gleichzeitige Überquerung eines tiefen

und breiten Geländeeinschnittes wurde eine

eigenartige Konstruktion gewählt, Anstelle

der herkömmlichen Stahl- oder Stahlbeton-

konstruktionen wurde eine neuartige, 225 m

frei überspannende Hängebrücke gebaut.

Diese bestand im Wesentlichen aus den vier

vorgespannten Stahlseilen, aut die Betonfertig-

elemente aufgesetzt und vergossen wurden.

Die Stahlseilewurden bergseitsan einem kräf-

tigen Betonfundament verankert. Die im Fun-

dament eingebrachten Zugkräfte wurden wie-

derum mit Felsankern rückwärts in den

gesunden Fels des Geländes weitergeleitet.

Au{ der Talseite tührte die Verankerung via

Mahlstation unter der Kantonsstrasse durch

zu einem ebenfalls schweren Betonfunda-

ment. Diese nicht alltägliche Konstruktion ei-

ner Transportbandanlage gab sowohl dem

Baustatiker als auch dem Transportbandher-

steller einige Knacknilsse zu lösen. Die ein'

zigartige Konstruktion wurde über Jahre im-

mer wieder von Fachleuten besichtigt und

bestaunt. Leidermusstedasseltene Bauwerk

im Zuge der Rekultivierung und derAuffüllung

des unteren Steinbruchareals abgebrochen

werden.

1 1



GEOLOGISCHES

M U S E U MS T E I N B R U C H

S C H U M E L

D I E  G E B I R G S B I L D U  N G
Das Juragebirge ist durch Gestejns-Schich-

ten aufgebaut, die während der Jurazeit in ei-

nem flachen Meer abgelagert wurden, und

zwar in der geologischen Zeitspanne vor'180

bis 155 Mill ionen Jahren. In diesem Meer leb-

ten zu verschiedenen Zeiten auch verschie-

dene Tiere; Muscheln, Seeigel, Ammoniten,

Schwämme. Deren Überreste sind in den Ge-

steins-Schichten als Fossilien erhalten ge-

blieben. Zur Ablagerung kamen vor allem Iei-

nerKalkschlamm und tonige Bestandteile, die

sich mit dem Kalkschlamm mischten (Mergel-

Gestein). Die Ablagerung der Schichten ging

nicht kontinuierlich vonstatten; es gab Zeiten,

während derer kein Sediment abgelagert wur-

de, Diese geologische Geschichte kann im

heute beobachtbaren Schichtenstapel "gele-

sen" werden. Lange Zeit blieben die Schich-

ten in horizontaler Position liegen und hatten
genügend Zeit, sich zu einem festen Gestein

zu verdichten (vorallem auch durch den Druck

der darüberliegenden Gesteine). Erst vor et-

1 2
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lm Steinbruch Schümel sind durch den Abbau von cestein

Aufschlüsse del Juragesteine geschaffen worden, Der

birges, das sich von Genf bis nach Regensdorf erstreckt. In

das heisst solider, gewachsener Fels wird sichtbar, relativ setten,
dicke Schicht von Erde und velwitterten Gesteinen bedeckt, vql

Schichtpakete. Deshalb ermöglichen Steinbrüche einen einmallgei

hältnisse des Juragebirges. Dies gilt für den Steinbruch

ist vom geologisch-wissenschaftlichen Standpunkt aus sehr zar
auch bei den Rekultivierungsmassnahmen berücksichtigt

I E
St'ilgestelv Sebitten

du Doggers und du
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Die Rostfarbmg des
Geste;ns (Kon/le sat;

zigaltig die "Zeiterl

Malm rnd Dogger.

wafünf Mill ionen Jahren erfuhr die Gegend ei-
ne grosse Veränderung in Form eines gewal-

tigen Schubes, dervon den sich bildendenAl-
pen ausging. Diese Schubkrätte vermochten

den Schichtenstapel zu falten und auch durch

sogenannte Überschiebungen zu verformen:

ein Ereignis, das als .Jurafaltung" bekannt ist

und die Geburtsstunde des Juragebirges dar"

stellt. Seit dieser Zeit wurde das aufgefaltete

Gebirge durch die Erosion abgetragen, zum

Beispiel durch die Auflösung von ober-
flächennahem Kalkstejn im Regenwasser.

Dieser Prozess geht auch heute noch weiter,

was durch die Kalkablagerungen in den Was-

serleitungen sehr gut überprülbar ist.
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RARITATEN AUS DEM MEER
lm Steinbruch Schümel sind die verschiede-

nen Phasen der Gebirgsbildung sehr gut zu

studieren. Die Zeit der Ablagerung der Kalk-

stein- und l\4ergel-Schichten ist durch das

massenhafte Auftreten von Fossilien - vor

allem Ammoniten - dokumentiert. lm Steiri-

bruch ist die Dogger/Malm-Grenze über wei-

te Strecken aulgeschlossen. Sie ist durch

einen Kondensationshorizont markiert, der
durch eine Kruste aus eisen- und manganhal-

tigen Mineralien charakterisiert ist. Die Kruste

repräsentiert auch eine lange Zeit, während

derer kein Sediment abgelagert wurde (eine
"Schichtlücke" von mehreren Mill ionen ran-

ren). Das Schichtpaket, das direkt über die-

1 4

ser Dogger/Malm-Grenze liegt, heisst "Bir-

menstorferschichten". Es ist ca. 15 Meter

mächtig und ist äusserst fossilreich. Neben

vielen kleinen Ammoniten, Brachiopoden,

Muscheln und Schnecken sind vor allem die
grossen Kalkschwämme spektakulär. lm

Steinbruch sind Hunderte von solchen Kalk-

schwämmen zu sehen. Dies muss als grosse

Rarität angesehen werden, und es ist zu hof-

fen, dass niemand sich an diesen Stellen ver-
greift, weil die Schwämme keinesfalls unbe-

schädigt geborgen werden können. Durchdie

Art der Rekultivierung sind ganz bewusst die

interessanten Stellen in den Birmenstorfer-

Schichten zum Sammeln von Fossil ien frei-
gelassen worden. Viele interessierte Fachleu-

te, aber auch Laien und Schulklassen, besu-

chen den Steinbruch zu ihrem Studiurn.

U N T E R  D E M  D R U C K  D E R
ALPE N
Die Zeit der Jurafaltung ist ebenfalls durch

äusserst aulschlussreiche Phänomene im

Steinbruch dokumentiert. Die grossen freige-

legten Schichtplatten des "Gerstenhübelkal-

kes" sind mit sogenannten .Klüften" (kleine

Bruchflächen im Gestein) übersät. Die Klüfte

zeigen eine sehr regelmässige Anordnung,

und es sind deutlich zwei Systeme zu beo-

bachten, die sich in einem Winkelvon ca. 60

Grad schneiden. Sie sind durch mechanische

Beanspruchung und Bruch des Gesteines
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entstanden, zurückzulühren auf den Druck der

Alpen. Durch genaue Messungen der Klüfte

kann auf die Richtung der grössten Spannung

während der Faltungsphase geschlossen

werden. Die Gesteine sind bei diesem Pro-

zess zum Teil auch ganz zerbrochen und

übereinandergeschoben worden (Überschie-

bungen). In der grossen Wand von Effinger-

schichten sind diese Uberschiebungen deut-

l ich sichtbar und vermitteln eine sehr gute

Vorstellung von den Vorgängen der Faltung.

Ganz allgemein ist die Faltung dafür verant-

wortl ich, dass die Gesteins-Schichten nicht

mehr horizontal l iegen, sondern im ganzen

Steinbruch in stark geneigter Position anzu-

treflen sind.

N<--------->S

L O H N E N D E S  E X K U R S I O N S Z I E L

Diessind nur einige der geologischen Lecker-

bissen, die im Steinbruch Schümel zu beob-

achten sind. Eine Exkursion in dieses.geolo-

gische Museum, kann jedoch dem

interessierten Besucher die ganze Fülle der

geologischen Wunder erschliessen. Es ist

deshalb äusserst begrüssenswert, dass
"HCB und die Gemeinde Holderbank den

Steinbruch Schümel in diesem Sinne verfüg-

bar gemacht haben,
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D E R  S T E I N B R U C
Wer sich im Steinbruch aufhält, wird schnell das spezielle Kleinklima zu spülen

wälmun9 der vegetationslosen und .atmen Flächen bringt an heissen Tagen die

Regenlällen grosse Wassermengen obertlächlich abfliessen, was die prozesse von
(Sedimentation) von Feinmaterial eindrücklich beobachten lässt. Wo solch

verschiedensten Kleinstandorte sich abwechseln, entsteht Lebensraum für eine

sonderen Arten, die auf Dynamik, unbewachsene Flächen, tlockene und magere

sind, finden heute in de. dicht besiedelten und sonst intensiv bewirtschafteten

ulsprünglichen Lebensräume. Der Steinbruch bietet ihnen wertvolle Ersatzbiotope.

W A S  L E B T  I N  T U M P E L  U N D
W E I H E R ?
Kleingewässer sind Lebensräume einer ar-

tenreichen Pflanzen- und Tierwelt. In den letz-

ten Jahrzehnten wurden jedoch viele dieser
Gewässer aufgefüllt oder sonstwie trocken-
gelegt und als .unnützeo Objekte aus der
Landschaft entfernt.

Deshalb sitzen Pflanzen und Tiere, die im und

am Vy'asser leben, in manchen Landschafts-

gebieten im wahrsten Sinn des Wortes.auf

dem Trockenen" und sind auf Ersatzlebens

räume dringend angewiesen. lm Steinbruch

werden durch den Regen regelmässig Ton-

und Mergelpartikel ausgewaschen. Lagern sie
sich in Mulden ab, werden diese nacn uno

nach abgedichtet, so dass das Wasser nicht

mehr versickern kann und sich dort sammelt.

Solche seichten, noch unbewachsenen Tüm-
pel oder vernässten Mulden, die zeitweise

austrocknen, sind für gewisse Arten lebens-

wichtig. Da diese Arten neu entstandene

Kleingewässer als erste besiedeln und ihre

Lebensansprüche genau daran angepasst ha-

ben, werden sie auch Pionierarten genannt.

Dazu gehören die Gelbbauchunke und die
Kreuzkröte. Fehlen ihre spezifischen Laichge-

wässer, können sich diese heute gefährdeten

Arten der Roten Liste nicht mehr fortpflanzen.

Auch der Südliche Blaupfeil und der Platt-

bauch, zwei Libellenarten, gehören nebstwei,

teren Wasserinsekten zu den Erstbesreorern

neu entstandener Kleingewässer.

lm Zuge der Rekultivierung wurden im Bereich

der vernässten SchilfJluren des Kümi-N4ätteli

zusätzliche Weiher ausgehoben und mit Lehm
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abgedichtet. Diese ganzjährig wasserführen-

den Kleingewässer, die seichten Tümpet und
ihre naturnahe Umgebung sind zum Rück-

zuggebiet vieler bedrohter Arten - zum Bei-

spiel des Zitzensumpfried (Eleocharis

mamillata) - einer Pflanze der Ufervegetatron
- geworden.

Auch haben sich inzwischen an den neu ge-

schaffenen Gewässern gegen 20 verschie-

dene Libellenarten eingefunden, darunter
etwa die Kleine Königslibelle und die Feuer-
l ibelle, eine Art des Mittelmeerraumes (medi,

terran), die seit einigen Jahren die Schweiz
.erobert,. Da sich auch seit langem sieben

Amphibienarten in den Gewässern des Schü-

mel fortpflanzen, wurde der Steinbruch 1994

kaum mehl

D it kle inr \Ve ih e rland-

scbdJi in Knni Mnteli

itt in eine dclfa igc

Ungehung eingebaut

Sehr rasch kann sih

khilf an einen nercn

Gersässel a sble;tcn.
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D;( ge!.hnztu Riflgel-

tltter trcht ihrc Bt te

gem in Ranlhcreich aon

Geuii"en 1995 in

in das Bundesinventar der Amphibienlaich-
gebiete von nationaler Bedeutung aufgenom-

men,

Die Vegetation der Stillgewässer ist sehr pro-

duktiv, so dass Kleingewässer naturgemäss

rasch zuwachsen und verlanden. Dieser

Prozess wird durch das ständige Ein-

schwemmen von Feinmaterial noch be-

schleunigt. Um die Wasserflächen langfristig

offen zu halten, sind periodische Unter-

haltsmassnahmen notwendig.
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EIN SCHILFHALIVI KOIVIMT SELTEN

ALLEIN

ln den dichten Schilfbeständen um die Klein-

gewässer im Kümi-Mätteli haben andere

Wasserpflanzen kaum eine Chance auf'einen

Platz an der Sonne". Wo das Schilf sich ein-

mal etabliert hat, besetzt es mit seinen meter-

langen, kriechenden Ausläufern (vegetative

Vermehrung) schnell die Uferbereiche bis ca.

1,5 m Wassertiefe und wächst zu dichten Be-

ständen hoch. Dabei wird der Lichteinfall aul

den Boden und die Wasseroberfiäche so dra-

stisch reduziert. dass sich praktisch keine an'

deren Wasserpflanzen mehr entwickeln kön-

nen und sich eine natürliche l\4onokultur

ausbildet. Zwar produziert das Schilf auch

windbestäubte und windverbreitete Samen

zur.Entdeckung" neuer Standorte, dank der

vegetativen Vermehrung jedoch ist das Schilf

in der Lage, einen Standort schneller als die

Konkurrenz zu besetzen.

KREUZKRÖTE UND GELBBAUCN.
UNKE - WAHRE UBERLEBENS-
KUNSTLER
Nach einem starken Gewitter hat sich in einer

kleinen, kaum zwei Ouadratmeter grossen

lVulde etwas Wasser gesammelt. Und schon

indernächsten Nachtfinden sich hierein paar

Kreuzkröten- und Unkenmännchen ern uno

locken mit ihren Rufen weitere Artgenossen

an. Ausgerechnet hier wollen sie sich fort-

pflanzen? Es fehlt an Wasserpflanzen und an

allem, was landläulig zu einem schönen uBio-

top" gehört. Doch gerade dies ist die ökolo-

gische Besonderheit der beiden Amphibien-

arten. Sie sind echte *pie6ie1e", in ihrer

Fortpflanzung abhängig vom Entstehen neu'

er Tümpel, die allerdings das eine oder ande-

re Jahr zu rasch austrocknen und in der Folge

alle Kaulquappen eingehen lassen. l\4it dieser

risikoreichen Lebensweise haben die beiden

Arten jedoch keine Konkurrenz und kaum

Feinde; zudem laichen sie während einer viel

längeren Periode als die anderen Amphibien-

arten und können dadurch Verluste ausglei-

chen.

1 7
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DIE  ZARTEN BLUTEN DES
ODLAN DS
Vegetationsarme und -freie Biotope werden

zum Teil heute noch abschätzig als "Odland,

bezeichnet, da es sich um landwirtschaftl ich

unproduktive Flächen handelt. Ode sind die

Rohböden, kiesigen Flächen oder Schutthaf

den, auf denen noch keine oder nur lückige

Vegetation wächst, aber keineswegs. Sie sind

wichtige Refugien für Pionierarten der Pflan-

zen- und Tierwelt, die solche offenen Flächen

mit nährstoffarmen und häufig auch instabilen

Verhältnissen ganz und gar nicht lebens-

feindlich finden. Je nach Alter, Nährstoffver-

hältnissen, Zusammensetzung des Rohbo-

dens, verfügbarem Wasser sowie Lage und

Neigung besiedeln ganz unterschiedliche Ru-

deralpflanzen (rudus (lat.) : Schutt) und .Un

kräutep solche Standorte.

Wo sich im Steinbruch Holderbank etwas fri-

sches, feinkörniges Substrat angesammelt

hat, tritt als erstes der Huflattich (Tussilago

farfara) auf. An trockenen, warmen und eini-
germassen stabilen Hängen oder auf ebenen,

durchlässigen Rohböden (2.8. im Gebiet Kü-

mi-N/ätteli) haben sich blütenreiche ausdau-

ernde Ruderalfluren eingestellt, die mit den Ar

1 8
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ten Wegwarte, Weisser und Gelber Honig-

klee, Wilde Möhre und Ausläufertreibende

Glockenblume im Juliein farbenfrohes Bild für

aufmerksame Besucher/innen des Stein-

bruchs bieten und ein attraktives Blütenange-

bot für verschiedene Insekten darstellen.

Vom Frühjahr bis zum Ende des Sommers

herrscht denn auch rege Betriebsamkeit auf

diesen Flächen. Die ersten Wildbienenarten

fl iegen schon im l\y'ärz und sammeln Pollen in

den Biüten des Huflattichs. lm lVlai kommen

Hauhechel-Bläuling und Himmelblauer Bläu

ling, deren Raupen an bestimmten Kleearten

leben. lm Hochsommer treten die ersten |-1eu

schrecken auf, etwa die Westliche Beiss-

schrecke, deren leisen Gesang man erst aus

einer Distanz von etwa zwei lvletern hört.

Wenn Lanzett-Kratzdistel und Honigklee auf-

blühen, sind sie eine vielbegehrte Futterquelle

für Insekten. Hier kann man auch die im Au-

gust f l iegende Skabiosen-Furchenbiene ent-

decken, eine der vielen seltenen Arten, die im

Steinbruch leben. Erst im September endet

nach und nach das vielfält ige Insektenleben.

Als letzte auffäll ige Arten fl iegen die Heideli

bellen aber noch bis Anfang November, oft

weitab vom Wasser.
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ALLER ANFANG IST SCHWER
Allen .Pflanzenpionieren, ist gemeinsam,

dass sie ausgesprochene Lichtpflanzen und

konkurrenzschwach s nd, d.h. sich in dichter

Vegetation nicht behaupten können. Sie ha-

ben jedoch Lebensstrategien entw ckelt, die

es ihnen ermöglichen, auch instabile Stand-

orte zu bes edeln, auf denen die meisten an-

deren Arten nicht existieren können. Der Huf-

lattich zum Beispiel st eine mehrjährige Art,

die meist an Standorten mit Nässe im unrer

boden vorkommt und lange Pfahlwurzeln aus'

bilden kann, um sich auch in rutschigem

l\y'aterial festklammern zu können. Der Huf-

lattich oder andere tiefwurzelnde Pionierarten

helfen rrit, einen Hang so weit zu stabilrsreren,

dass ihn weitere Arten besiede n können, von

denen sie danach verdrängt werden.

lm Laufe der Zeit entwickein sich die Ru-

deralfluren in Richtung Vorwaldgebüsche

oder Halbtrockenrasen es seidenn, ein Hang-

rutsch, elne Auswaschung oder die Abschür

fung der Vegetation durch den l\,4enschen

schaffen w eder offene Ste len, die von den

Ponieren der Pflanzen und Tierarten erneut

besiedelt werden können. Der Kreislaut der

Entwicklung beginnt von vorn.

39
Ein lux,elJiir rlat A ge

Bltitrling.

ROHBODEN: TROCKEN, KAHL -

UND DOCH VOLLER LEBEN
Kahle, fast Lrnbewachsene und gut besonnle

Böden als Lebensraum von Insekten? Kaum

zu glauben und doch - wer genau hinschaut,

entdeckt auf diesen Flächen ene ganz be-

sondere Tierwelt.  So ebt hier zum Beispiel

Manica rubida, eine Ameisenart,  die ihr Nest

In ofe.en Boden anlegt. Auch Wildbienen

und Grabwespenarten können beobachtet

werden. Und wer langsam umhergeht, hört

ve l l e i ch t  nu r  l ese  Schna r rge räusche  -  und

plötzl ich f l iegt ein auffäl l iges Insekt vor den

Füssen auf, um nach raschem Flug 10 b s 20

N4eter weiter vorn w eder zu landen - sotort

wieder unslchtbar, in seiner Färbung ganz her

vorragend an den blaugrauen Kalk angepassi.

Das isl  d e Blauflüge rge Sardschrecke. pine

HeLrschreckenart,  die einst entlang der un

verbauten Flüsse auf Kies und Sandbänken

vorkam. HeJte lebl sie nur noch in Kiesg'u-

ben, Stelnbrüchen und gewissen Bahnarea-

len, die ausgezeichnete Ersatzlebensräume

bilden. Das Rheintal und das untere Aaretal

sind ein HaLrprverbreitJngsgebiel diese in

der Schweiz vom Aussterben bedrohten Art.

1 9
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An den heissen, trockenen Stellen im Stein-

bruch Schümel, an den Sonnenhängen mit

f lachgründigen Böden, im Ubergangsbereich

zwischen dem ehemaligen Buchenwald und

den Abbruchwänden oder auf Absätzen von

Felsbändern, wo sich etwas Feinerde ange-

sammelt hat, finden sich wärmeliebende,

trockenheitsertragende Pflanzen. lhre Le-

bensgemeinschaften, die lVagerrasen, trok-

kenen Säume und Waldmantelgebüsche so-

wie der lichte Eichenmischwald verbreiten

einen Eindruck von mediterraner Atmosphäre
- und gehören zu den artenreichsten in Mit-

teleuropa. Die karge Schönheit der trockenen

Magerrasen erschliesst sich oft erst beim

zweiten Blick: Die lückigen Bestände um-

fassen eine beeindruckende Vieltalt von

spezialisierten Arten, von denen heute etl jche

auf der Roten Liste der gelährdeten Pflanzen

stehen. Neben Hügelwaldmeister, Tausend-

güldenkraut oder dem Weidenblättrigen

Rindsauge findet sich auch ein besonderes

botanisches Juwel im Steinbruch:die Bienen-

Ragwurz (Ophrys apifera), eine seltene ein-

heimische Orchideenart.

Die Arten der l\/lagerrasen können besonders

an den gut besonnten Hängen nördlich des

Feuchtgebietes oder an den südlichen Flan-

ken im unteren, aufgefüllten Teil des Stein-

bruchs beobachtet werden.

Wärmeliebende Säume sind an gut besonn"

ten, trockenen Stellen dem Wdd vorgelagert

oder besiedeln Vorsprünge, Abbrüche stark

erhitzter Felsbänder und sind oft sehr klein-

räumig mit den Magerrasen verzahnt, Ein dich-

ter, niedriger l\4antel von wärmeliebenden Ge-

büschen bildet an diesen Slandorten häulig

den Ubergang zum Wald. Schwarz- und

Weissdorn, Liguster und Waldrebe sind typi-

sche Arten, die oberhalb der steilgestellten,

südexponierten Kalkplatten im Gebiet Talbo-

den der Trockenheit trotzen. An deren heissen

und flachgründigen Kanten hat sich eine wei-

tere botanische Besonderheit eingestellt: Die

krüppeligen Exemplare von Trauben- und

Flaumeichen-Bastarden zeigen die Lebens-

gemeinschaft des wärmeliebenden Eichen-

mischwaldes an, der - während der warme-

ren Nacheiszeit einmalweit verbreitet - heute

auf wenige Standorte zurückgedrängt wurde.

20

Für die Tierwelt sind die trockenheissen

Waldsäume und leicht verbuschten Uber-
gangsbereiche zwischen Wald und Offenland

von besonderer Bedeutung. Die enge Ver-

zahnung der verschiedenen Vegetationsty-

pen ergibt ein reiches l\4osaik von Kleinle-

bensräumen. Entsprechend artenreich und

vielfält ig zeigt sich hier die Tierwelt. lm Wech-

selspiel von Wärme, Licht und Schatten fühlt

sich 2um Beispiel die Zauneidechse wohl, in

leicht verbuschten, hochgrasigen Bereichen

lebt die Sichelschrecke und auf trockenen,

eher lückig bewachsenen Flächen fl iegt im

Sommer der Silbergrüne Bläuling. Solche Ar-

ten l iebt der Neuntöter auf dem "Speisezet'

tel,r Er nutzt das gute Nahrungsangebot und

brütet hier sogar. Auch die bei uns seltene,

aus südlichen Gefilden stammende Gottes-

anbeterin konnte vor einigen Jahren zufäll ig in

einem solchen Bereich entdeckt werden.

Wärmeliebende Rasen und Säume werden an

nicht extrem trockenen Standorten in der Ent-

wicklung von Gebüschen verdrängt. Um die

wertvollen Standorte langfristig erhatten zu

können, müssen sie periodisch entbuscht

werden.

44

Der Hunme lschwtirner
gehöx zu den uLeneren
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WASSER IST KNAPP
Den Arten der Trocke nstandorte nachzLrsa

gen ,  s re  se ien  wä rme  und  t r ockenhe ts l e

bend, wäre nur die halbe Wahf he t.  Zwaf sind

s ie  du rcha l s  aL r f  ene  hohe  Son r re r re r -

stfah Lrng angew esen, haben srch ledoch aul

d e trockenen Standofte spez al is ert .  we I

konkurrenzstärkere Pflanzen sie von den gün

st geren Standorten verdrängen. lvl i t  def ALrs

b dung ernes umfangrerchen. fe nen Wurze

werkes ,  m i  denen  se  aL rch  de  kens ten

Gesteinsspalten t iefreichend erschressen

können .  ge  rng t  es  i hnen .  auch  ex t reme

Trockenheitsphasen zLr überstehen. D e zart

weissen B[]ten der Astigen Grasl ie (Anthe-

r cum ramosum) die kleinen t iefblauen Bluten

des Blauen Steinsamen {Buglossoides pur

purocaeru ea) und die Kronen des blutroten

Strochschnabel verraten nrchts vom zahen

Kampf d eser Pfanzen um das wenige ver

fügbare Wasser.

Gefade die fur Pf anzen eine harte Be astung

d a , 5 t o r l Ä r d F  T . o '  r a ' l 5 F  L  b a g J r s t  g . d b F

Toh l  6 ,  - a  l l saL rand , - -1  .  6 l e |  - r  - -  b - i  g .o -

ser Wärme und in der luckigen, zLrgle ch le

doch artenreichen Vegetaton am wohlsten

st. Zwergb äu ng, Pl aumenz p{elfaLter, HLrm-

melschwäfmef und Gasf uger sind charak

ter st sche, im l l  t te land n cht mehr häul ge Ver

treter der Schmetted ngsfauna im Ste nbruch,

d e h er Flrt ter- und Nektarpf anzen f inden.

2 1



DIE ZUKUNFT N E U E

NACHBARSCHAFTEN
I I

I M  S C H U M E L
Nur selten liegt ein Steinbruch uz'mitts im Dorf' wie der Schümel und nur selten unterbleibt iegliche Wiederauffüllung

einer Abbaustelle bis zu ihrer Stillegung. Genau so selten dürfte dies auch ein Glücksfall sein wie in Holderbank:

Der untere, im Dorf liegende Teil kann Teil des Dorfes werden, sogar zum zentralen und tragenden Teil der dörflichen

Entwicklung. Der obere Teil soll der natürlichen Entwicklung übeilassen werden, ohne dass der Mensch ausgesperrt wird.

DER UNTERE TEIL:
OUARTIER "ZENTRUM"
_ AM HERZEN DER NATUR
Für die Zukunft des Schümel, insbesondere

des unteren Teils, waren folgende Fakten von

entscheidender Bedeutung:
- Die Abbaufirma "Holderbank" ist nach Still-

legung noch bereit und imstande, nach zeit-

gemässen Vorstellungen und entspre-

chend den Wünschen der Gemeinde und

der Kantonsbehörden zu rekultivieren,
- Die Gemeinde Holderbank wil l in die Zu-

kunft ihrer Dorfmitte investieren,
- In der Nähe fällt genügend geeignetes Auf-

Iüllmaterial innerhalb sehr kurzer Zeit an.
'1988 spricht die Gemeindeversammlung ei-

nen Kredit von vier Millionen Franken für den

Kauf von 12,4 Hektaren Land (Fr. 750'000)

und Auffüllung (Fr. 3'250'OO0), 1989 einen

Kredit für einen Gestaltungsplan, 1990 für

das generelle Entwässerungsprojekt. 19d3

wird die Bauzonenplanänderung .Schümel"

aufgelegt. Nach Bereinigung des Perimeters

der zukünftigen Bauzone und weiterer Detail-

l ierungen findetdie erneuteAuflage im Herbst

1995, die Gemeindeversammlung im Frühjahr

1996 statt.

Die im Zuge der Rekultivierung erstellten drei

Wanderwegverbindungen machen bereits
jetzt deutlich, dass die zukünftige Natur-

22

schutzzone die Bevölkerung nicht aussperren

wird wie zu Zeiten des Abbaus. Sie soll teilha-

ben an dernatürlichen Entwicklung, an den Na-

turphänomenen und sich dort erholen können.

DER OBERE TEIL:
NATURSCHUTZZONE MIT
KANTONALER BEDEUTUNG
Wenn auch durch menschliche Tätigkeit ent-

standen und durch nachfolgende Verwitte-

rung überformt, besitzt der Steinbruch Schü-

mel heute, wie zuvor dargestellt, grosse,

eindrückliche Naturwerte.

In den Jahren der spontanen Besiedlung

durch Pflanzen und Tiere haben Zufallund die

natürliche Entwicklung seltene und bedrohte

Lebensgemeinschaften im Steinbruch entste-

hen lassen.

Eine illustre Schar von Pflanzen- und Tierar-

ten drängt sich auf dem engen Raum des

zukünftigen Naturschutzgebietes. lhre Le-

bensräume wie kleine Stillgewässer, unbe-

wachsene Kiesllächen in den Überschwem-

mungszonen der Flüsse odertrockene Säume

und Magerrasen waren früher häufige natürli-

che Elemente in der Kulturlandschaft. Verlan-

dete an einem Standort ein Weiher, hatten

Pflanzen und Tiere die Möglichkeif, auf ein an-

deres Gewässer in der Nähe auszuweichen.

Die hohe Dynamik nicht regulierter Flüsseschuf

immerwiederneueStandorte, diespezialisierte

Pionierarten besiedeln konnten.

In unserer Kulturlandschaft ist das heute an-

ders. Daher sind Lebensräume, wie sie der

Steinbruch Holderbank bietet, die einzige

Überlebensmöglichkeit für Pf lanzen- und Tier-

arten in der Region, Die natürlicheweitere Ent-

wicklung der Vegetation zu Vorwaldge-

büschen und Wald würde viele solcher

speziellen Standorte und mit ihnen bedrohte

oder seltene fflanzen- und Tierarten zum Ver-

schwinden bringen. Deshalb ist es notwen-

dig, diesen natürlichen Entwicklungsprozess

angezielten Orten periodisch zu stoppen oder

rückgängig zu machen. Das heisst, aufgrund

eines Pflegeplanes müssen Massnahmen

durchgeführt werden, welche verschiedenste

Nutzungen erseten, wie etwaAbbau, Ackern,

Roden, und regelmässiges Mähen.

Die enge Nachbarschaftvon Dorfzentrum und

schutzwürdigem Naturraum ist Aufgabe und

Chance zugleich: Die Vielfalt und Schönheit

der Natur ist vor der Haustür zu beobachten

und zu bestaunen. Sie bedingt aber auch ein

rücksichtsvolles Verhalten in und nahediesem

wertvollen Gebiet.

Der Steinbruch Schümel wird somi't auch in

Zukunft sehrwichtig und auch prägend lürdas

Leben im Dorf an der Halde, in Holderbank

sein.
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DIE REKULTIVIERUNG AUS
DER SICHT DER GEMEINDE
HOLDERBANK
Das Dorl Holderbank ist seit Beginn dieses

Jahhundeds sehr eng mit der Zementin'

dustrie vehunden. Bis 1978 produzierte die

Cementfabrik Holderbank-Wildegg AG in

der hiesigen Fabrik Dadurch war ein direk'

tet Bezug zwischen Dorf, Einwohnerlinnen

und dem Zementwerk gegeben.

Der Steinbruch bot währcnd seiner über

7,jährigen Bettiebszeit immer ungefähr 25

Mitabeitem einen Arbeitsplatz. Die Aus-

beutung det Kalksteine wurde von der Be-

völkerung mituertolgt und so wat es ein ech-

tes Ercignis, als det Schümel so weit

abgetngen war, dass die Einwohnerlinnen

im "Ausserdotf" den "Chilerai" erblicken

konnten. Jahzehntelang wurden die Felsen

mit gtossen Sprengungen gelocket was

die Häuset statk eßchüttette. Je nach Wit'

terung drcngen Läm und Staub bis ins Doi.

Währcnd det ganzen Abbauzeit hatte die

Bevölkerung keinen Zutritt in den Stein-

bruch. Naturfreunde, Amateurgeologen und

Spaziergänger waren trctzdem im östlichen

und höher gelegenen Teil des Steinbruches

anzuteffen. Paläontologen suchten nach

Fossilien, Jäger beobachteten das Wild und

Kinder spielten auf den zugefrotenen Tüm'

peln. Nach derStillegung dokumentiette del

Natur und Vogelschutzverein Holdefuank

die Pflanzen und Lebewesen in einem Ka-

ßrog.

Det Steinbruch wutde nach 1978 nicht

mehr betrieben. Das Deket übet den Ab'

bau von Steinen und Erden (Abbaudekrct)

N

t

I Naturschutzgebiet

Bauzone

wude eßt 198o in Knft gesetzt. Für die Ge^

meinde stellte sich somit die Frage, ob
"HCB nachträgtich zur Rekultivierung des

ganzen Steinbruches veryflichtet weden

könnte, dadieset nach Dekret als nichtmehr

genutzte Abbaustelle galt und vom Grund-

eigentümet wiedeherzu chten waL lnter-

esse an einet Teilauffüllung im unteren

Steinbruch hatte die Gemeinde bereits im

Zonenplan von 1976 dokumentierL Fül
"HCB wat die Antwort vorher klar, denn sie

hatte schon 197a/79 Pläne lür das Rekul'

tiviercn des gesamten Steinbruchgebietes -

einschliesslich der Teilauttüllung - ausar-

beiten lassen,

Auf Anregung des Gemeindentes wutde
"HCB vom Baudepattement angefngL ob

qualitativ gutes Ausbruchmaterial vom Böz-

berytunnel im Steinbruch deponiert werden

könne, Kosten ftu Deponie und Einbau des

angeliefetten Mate als warcn ltu den

Grundeigentümet nur trcgbar, wenn eine

grösserc Fläche des Steinbruches als 1976

geplant in Bauland umgewandelt werden

konnte. Die Gemeinde Holderbank kaulte

12.4 ha Steinbruch, liess ihn auf eigene

Rechnung mit 1'164'00 Tonnen Kalkstein

auffüllen und leitete die Umzonung ein.

ln den alten Kaulvetträgen legte die Ge'

meinde Holderbank das Schweryewicht auf

die Wiederherstellung von Wald und eine

Kü4frigt Ndthn Ett rg

dts ehcmaliger Stein-

bachs Sclüncl

ungehindefte Bewiftschaftung, ebenso,6t

das Heimfallrecht an die Gemeinde explizit

erwähnt, Eine eigentliche Einflussnahme

der Gemeinde aul den Abbau eiolgte nicht.

Hingegen verlief die Rekultivierung in engel

ZusammenatbeiL lm Aufuag "HCB bercite-

te das Landschaltsarchitekturbüro StöcUi,

Kienast & Koeppel die gesamte Rekultivie'

rung vor und det Gemeinderct bewilligte

einzelne Etappen, Dabeiwat die Zieketzung

füt den obercn Teil stark auf dessen Be-

deutung lür Pflanzen und Tiere abgestimmt

wotden. Nach det Abtrennung des west-

lichen Teils des Steinbruches, der nachlol-

genden Auffüllung und Umwandlung zum

Baugebiet konnte"HCB im oberen und öst-

lichen Teil die Rekultivierung abschliessen.

D ie Re ku ltiv ie ru ng s afu e ite n w u td e n j ewe i I s

von "HCB, Kanton, Gemeinde, Planungs-

büro Eowie Untemehmet gemeinsam besich'

tigt, Anderungen eingebracht und Teil'

Ilächen abgenommen. Aul diesem Wege

konnte die Rekultivierung zur Zuf edenheit

aller abgeschlossen werden.

S. Läuchli, Gemeindeammann
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ABBAUSTELLE
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Eh aie!t' iLiges Mosdik

au hinfign lVald

flathen und ofenen Pio

ni'ßtando enfolgt den

Abhaa.

I N  D I E  L A N  D S C H A F T

E I N G E F U G T

Der Steinbruch Musital in Rekingen wurde

1972 als Ersatz für den Steinbruch Schümel

eröf{net und übernahm fortan die Versorgung

von Kalkstein und l\4ergel für das neu erstell-

te Zementwerk im Rekinger Hochrheintai.

Schon bei der Standortsuche und Erölfnung

des Steinbruchs wurden Uberlegungen zu

Fragen des Landschaftsbildes und der Ein-

sehbarkeit berücksichtigt. So wurde der Ein'

gang des Steinbruchs im l\4usital so gewählt

und gestaitet, dass die eigentliche Abbau-

fläche vom Rhein- und Chrüzlibachtar scrwre

vom Dorf Rekingen aus nicht einsehbar rst.

lvlan verzichtete damals auf den Abbau des

vordersten Teils einer exponierten Talflanke

und konnte somit auch die vom Steinbruch-

24
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Sninbmch Mxsital -

darch s;ystenatischen

Abbau extstehen hohc

Steilwände and gross'

fixhtge Ranpeil

lm Gegensatz zur Abbau- und Rekultivierungsgeschichte

des Steinbruch Schümel in Holderbank, die geprägt ist

von Zufällen und dem Umstand. dass seinerzeit keine

systematische Planung erstellt wulde, marschieren heute

Abbau und Rekultivierung im Gleichschritt gemäss einem vorgegebenen Konzept. In den Steinbrüchen Musitalvon "HCB

Rekingen und Gabenkopf von "HCB Siggenthal werden solche Planungen umgesetzt. Gleichzeitig wild der Versuch unter-

nommen, (Zutälle), zu planen, die ähnlich dem Steinbruch Schümel Ausgangspunkt sein können für die Entwicklung eines

hochwertigen Natuffaumes - wie das folgende Beispiel aus Rekingen zeigt.

betrieb ausgehenden Emissionen von den

Siedlungsbereichen fernhalten. Diese be-

wusst gewählte Anordnung des Steinbruchs

trug sicherlich entscheidend zut Akzeplanz

des Abbaubetriebes in der engeren Region

bei. Das war anders in Holderbank, wo der

Schümel mitten im Dorf viel direkter einseh-

bar und mit seiner Beeinträchtigung des Orts-

und Landschaftsbildes ständig präsent war.

P L A N U N G  U N D  S Y S T E I \ 4 4 -

T I S C H  E  R E K U L T I V I E R U  N G

Der Abbau im Musital basierte bis zur Schlies-

sung des Werks 1997 auf der 1982 erteilten

Bewill igung zur Materialentnahme. Mit dem

damaligen Bescheid wurde die Auflage

verbunden, nachträglich ein Rekultivierungs-

konzept zu erstellen. 1984 beauftragte "HCB

das Büro Stöckli, Kienast & Koeppel mrt der

Ausarbeitung eines solchen Konzeptes. Es

regelt im einzelnen die zeitl iche und räumliche

Abfolge der Abbau- und Rekultivierungsetap-

pen und konkretisiert die in der kommunalen

Nutzungsplanung vorgesehenen Nachnut-

zungen für das vom Abbau zurückbleibende

Areai. lm Hinblick auf den Schutz der Ober-

flächengewässer (Eintrag von abgespültem

Fernmaterial) und der Stabrisierung von e.n-

gebauten Erdschichten soll der Anteil offener

Flächen möglichst gering sein, gleichzeitig

jedoch stetig ein Angebot an Pionierstand-

orten zur Verfügung gestellt werden. Gleich-

falls gilt es, der Pfl icht zum flächengleichen

Ersatz der neu in den Abbau genommenen

und gerodeten Waldflächen nachzukommen.
"HCB realisierte in Zusammenarbeit mn oen
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beauftfagten Landschaftsarch teklen, Geolo

gen und Ingen euren sowie den öd chen Ver_

tretern der Forstverwaltung fod autend Mass_

nahmen zur Rekult vierung.

Auf siei len l \ ,4erge fe spart ien wurde e n Wald

typ "orchideenreicher Föhrenwald" begrün-

det, alrf  dem die Bes edlung von Pflanzen und

T eren wärmel ebender, f  achgrLlndiger Ka k

standorte vorbereitet und gefördert wird. Eln

offener, sonn ger Wa dbestand mit Wa dföh

re und Mehbeere as HaLrptbaurnarten so

dort entstehen.

Ln f acheren Bere chen des Mlerge fe s wurden

durch Bodenauftrag günsl ige Wlchsbed n-

gungen fur enen artenreichen l \ ,4ischwalcj

geschaffen. Dabei lst es erstma s ge ungen,

d ie  be  de r  Rodung  an fa lende  Waderde

(humoser Waldboden) separat abzutragen

und d rekt auf d e neuen Wa dstandode e n

zubauen .  D les  e r rnög  ch te  de  seh r  r asche

Entw cklung einer typschen artenreichen

Waldbodenvegetai ion und e nes optimaien

Wuchskl imas 1ür die gepflanzten Forst

gehöze .  l r n  Rahmen  de r  de fn t i ven  S t i l -

egung  des  Zemen twe rks  
"HCB Rekngen

Ende 1997 wurde def Abbau im Stein

b ruch  Mus i t a  eben fa l s  enges te l t .  D ie  au f

den Lrmfangre chen Vorafbeten baserende

Gesamtreku t v erung des Area s wurde T 998

in  Ang r f f  genommen  und  w i rd  sch  übe r

mehrere Jahre erstrecken.

Oliir'. ttiL \).r,ü t\,{l

lrtn lt.it Shll,n,ti

l- i i ln n i! n I t^ t, a i o n, r

lirdü)t Nü/ntlti,{ r,n

5 7

l''tn al: trsr, r litl'ot,

\ t \na, .qt ,Lr  PI , r j

zl itn\t l irü^ tta,Ill.{,
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E R K E N N E N .  S  I C H  E R N .
F O R D E R N
D e Ste nbrüche l ,4usital und Gabenkopf be

f f  de i  s ch lewe ls n Geb -.ten d -.  vor Be

g  nn  de f  Abbau tä tgke  t  nahezL rvo  s tänd  g  be

wade t  wa ren  Da  n  den  An langs lah ren  dc r

V  ,  r  '  l "  I  / , r J , i l  t  "

a l f f o f s tL rnqen  i u r  d -o  qe ia tg ten  RodL rngen

laup l säch  ch  r r  de r  e fge re | l  r  r c l  we te re r i

U  r ' r gebung  de f  S te  nb f l i che  du rchge füh r t

r . d .  i L  r ' .  E .  z ,  V  ,  q

l i l r  d  e  ke ine  Na r :hn r i z rnq  Wa ld  vo rgesch r  e

l en  s l .  de  aso  - f  e r "  snd  l i l f  noch  u i t r e

s tmmic  Nu i z l r ngcn  Sowc t  möq  ch  we fc l en

d es{r F aichan ' /cnrohft c ncr spontanen Be

s  ed  ung  d r  r ch  P ro r  e rp f  anzen  und  t  c f r l

- bc r l asscn .  G lachcs  g  t  l L i r  nL r r  vo rL r l l - o r

alehanal vonr Abbau ausqcnonrnref(-.  F achen

r rnd  ST l r kT r r f e l 1  we  Sch I iT tbösch r r ] qe f .  lV  a l

ler a . lepol]]  e r Abbarr,vände oaler aLrcfr

F , . r r chTs tando f i , .  am T  e l s te  r  PL rnkT  des  S le  I

r - r ches .  de r  Abba rsoh  e .

Deses  f f osse  Po te f i a  a l ]  we f t vo  -o l t  l - e

: r c  r s r : i L rnL l i .  d  c  r t  c l c r  hcu t  gcn  Aq ra r  ! f a l

nd r r s t  eandscha l i  , ,wec l  k r r t ve l J "  wL -de r .

( a r r  r eL  m  STe  nb fL i ch  " f ek t r t v , . f t , ' ! ! e -a l e r ' ] .

Di lu rr be.lari  es e ner d e AbbaLr !  rd Rek! t

, . , ieft  f ! lsbedi ir f f isseq e cherfrasse r r i taclr { l

rr :ndef P i tn!fc] al e geri l l ! ler. l  E rtw r ik

Lrr!tssp c r l l l rr{r i r i r  ratLr ioho Prozess-.

s  che1  ohn -o  d  e  An to  c l e r rnqe r  an  de r r  A l t

l ta! / !  n,Än noer'n

D -.sen Asp-okt-Än w rd zun-ohnrencl Rech rLrncl

. l e t r aq -on .  So  w | ' c ]  : r  S te  nb ruch  l l l L r s ta  ab

1996  |  n  Ko fz rp i  r c l l i s  c r i  .  d rLs  c l  .  An  a . l e

,,ol.  Str ! l r- .waiss{lr uu Forclt : .rr ! l  ror Arr

p h r b e r  r n c l  w e t e r e f  T { : r a r t e r  n r )  s e n t  n

S1r: r ) l  Lrch Gilbenl iopl ' / , /are r so .: i i , r  V .rss

r i ah  ) r - on  scho r  ab  1978 , rö ! t i c f r  r  a l e  r z r  e r

: L rb r i cndc r i  Pa r fu fqo , r  I r r  da r  F r , , / n r i c r rn l t

ler Ste nbri lch-. n mnr al -o F äqr: 'ar;f  r  dcr

B , . r , o  l s l -Ä  r r ] ] !  r r nd  S  . hen rn . t  ' r o , r  S l i ndo r l l - . n

rund F äche r aLri  ale re'  raTrir ch-. Bes ea

L|r! lsprozossc fr Lri tcrscl iracl chcr,r ufrtan!J

L rnc l  za r t  ch  d l f o  t : r zu r t : r b t : r r l c . n  hönnen  e

re z-ofT'ae Ro e -or Das neL]e \/ \ /a dqeselT

i : f ö l l r e ' hed i l f  V lö ! l  chke ie l ] .  da  n r rL rh  Fä

rhe f  [ ] f  r aT i l -  che  \  / , . de rb , . ! / ad r  r !  oae r l u r

. r nda )e  N4ass fah re r  a l es  Na t ! f sa ih r i : z - . s  as

RodLrn-iscr satz aL irr karirt t  \  rcr ci{r r  Io r rr]  r
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RESU ME

C'est en 1913 que commence, dans la commune argovienne

de Holderbank, I'exploitation du calcaire et de I'argile pour pro-

duire du ciment. Notre brochure retrace I'histoire de la carriöre

de Schümel, de sa mise en service ä sa r6cente renaturation.

Aprös un bref rösumö des divers procödös d'exploitation, elle

d6crit en ddtail les differentes mesures de röhabilitation, inau-

gur6es en 1978 par un premier projet de renaturation du bu-

reau d'architectes-paysagistes Stöckli, Kienast & Koeppel,

Wettingen. Le coeur de l'expose consiste dans la description

du cadre naturel, en particulier des structures g6ologiques du

Jura olissö revelÖes oar les excavations et des conditions na-

turelles qui en ont result6. Les riches flore et faune de la car-

riöre, parmi lesquelles figurent plusieurs espöces menac6es de

Suisse, prouvent 6loquemment la valeur de ces sites dans un

milieu industriel et agricole aussi exploite que le Plateau.

La carriöre a ceci de particulier que, faute d'un plan pröcongu

d'exploitation et de renaturation, divers biotopesont pu s'ydeve-

lopper dans I'espace et dans le temps. La comparaison avec

la carriöre moderne de Musital, qui depend de la cimenterie
"HCB de Rekingen, montre comment sont mises en oeuvre les

dispositions lögales actuelles de la protection de I'environne-

ment, en particulier celle des eaux, et I'obligation de reconsti-

tuer la foröt et le paysage tout en veillant ä l'öquilibre 6colo-

gique. Lä, il s'agit, par des mesures de prövoyance pröcises,

de m6nager des espaces de libertö ä la nature - de planifier le

hasard, en quelque sortel

Un autre chapitre se penche sur I'avenir de la carriöre rena-

tur6e. L'exDloitation Drevue veut harmoniser la zone bätie et la

r6serve naturelle, permettre ä chacun de jouir de la nature sur

son pas de porte et assurer simultanöment la protection et I'en-

tretien des beautös naturelles ainsi reconstituöes. En prenant

ses responsabilit6s, en prÖvoyant une renaturation fidöle avec

I'aide de la commune, des g6ologues,.ingenieurs et architectes-

paysagistes, "HCB a montrö la voie ä suivre.

SU M MARY

In 1 91 3, the Aar valley community of Holderbank in the Can-

ton of Aargau witnessed the start of limestone and marl quarry-

ing for the production of cement. This brochure describes the

history of the Schümel quarry right down to its present reculti-

vated condition.

Following a brief outline of the different quarrying methods, the

various recultivation measures are described in detail, begin-

ning with an initial project drawn up by landscape architects

Stöckli, Kienast & Koeppel in 1 978.

The brochure focuses on features of the natural environment,

in particular the geological formations in the folded Jurassic

strata revealed by quarrying and the resultant status. The vast

variety of flora and fauna populating the quarry, including many

rare species that are close to extinction in Switzerland, under-

score the value of quarry sites of this kind in a heavily used agri

cultural and industrial region such as lowland Switzerland.

What makes this quarry special is the present wealth of struc-

tures and the large number of species that were able to estab-

lish themselves because neither quarrying nor recultivation was

carried out in one single process. Habitats thus developed al-

most by chance at different places and at different times. A

comparison with "HCB Rekingen's modern quarry at Musital

shows how today's environmental legislation (especially mea'

sures aimed at preventing water pollution) is being actively en-

forced. Central to the company's policy is its commitment to

maintaining the ecological equilibrium. Planning measures must

be geared to giving nature "room to growu;ucoincidences, need

to be oprogrammed in".

A further chapter deals with the future of the rehabilitated

quarry. The current planning provisions for subsequent use of

the sites attempt to bring residential or commercial zones into

harmony with nature reserves. This is an opportunity to experi-

ence nature at one's doorstep, while guaranteeing natural life-

forms the necessary protection and care. In collaboration with

the local community and the geologists, engineers and land-

scape architects involved in the project, "HCB has thus adop-

ted a pioneering policy of responsible recultivation planning.
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ARTEN LISTE FLORA
Aufnahmedaten:

15,7.1984 I 24.7.1992

1 9 9 5 : 8 . 6 . / 5 . 7 . / 1 5 . 8 .

Liste typischer oder besonderer Arten:
(Angaben zu Gefährdung nach LANDOLT 1991;Schutz gem. Naturschutzverordnung Kt. Aargau vom 17.9.1990)

All ium vineale

Anthericum ramosum

Anthyllis vulneraria

Aquilegia vulgaris

Asperula cynanchica

Bromus erectus

Buglossoides purpurocaerulea

Buphthalmum salicitolium

Campanula rapunculus

Campanula rapunculoides

Centaurium erythraea

Chrysanthemum corymbosum

Cichorium intybus

Coronil la emerus

Digitalis lutea

Dipsacus lullonum

Dorycnium herbaceum

Eleocharis mamillata

Epilobium dodonaei

Equisetum arvense

Euphorbia cyparissias

Geranium sanguineum

Gymnadenia conopsea

Helleborus Ioetidus

Hypericum perforatum

Knautia arvensis
Lathyrus sylvestris

Linum catharticum

Lrstera ovata

Lithospermum officinale

l\4edicago saliva

l\4elilotus alba

l\4elilotus off icinalis

l\4elittis melissophyllum

l\4olinia arundinacea

Nymphaea alba

Onobrychis viciifolia

Ononis repens

Ononis spinosa ssp, spinosa

Ophrys apifera

Weinberg-Lauch

Astige Grasli l ie

Gemeiner Wundklee

Gemeine Akelei

Hügefwaldmeister

Aufrechte Trespe

Blauer Steinsame
Weidenblättriges Rindsauge

Rapunzel-Glockenblume

Ausläufertreibende Glockenblume

Gemeines Tausendgüldenkraut

Straussblütige Margerite

Wegwarte

Strauchwicke

Gelber Fingerhut

Wilde Karde

Krautiger Backenklee

Zitzensumpfried

Dodonaeus Weidenröschen

Acker-Schachtelhalm

Zypressen-Wolfsmilch

Blutroter Storchschnabel

Langspornige Handwurz

Stinkende Nieswuz

Gemeines Johanniskraut

Feld-Witwenblume

Wdd-Platterbse

Purgier-Lein

Grosses Zweiblatt

Gebräuchlicher Steinsame

LUZerne

Weisser Honigklee

Gebräuchlicher Honigklee

lmmenblatt

Rohr-Pfeifengras

Weisse Seerose

qr .+-Fc^r rcÄ++ö

Kriechende Hauhechel

Dornige Hauhechel

Bienen-Ragwurz

im Aargau vollständig geschützt

im Aargau vollständig geschützt

im Nordjura gefährdet

im Aargau vollständig geschützt

im Nordjura selten

im Nordjura gefährdet

im Aargau vollständig geschützt

im Aargau vollständig geschützt

in der Schweiz stark gefährdet
(Standort'1993 zerstört)

in der Schweiz gefährdei,

im Nordjura ausgestorben

im Aargau vollständig geschützt

im Aargau vollständig geschützt

im Aargau vollständig geschützt

im Aargau vollständig geschützt

im Nordjura gefährdet
(wahrscheinlich .angesalbt,,)

im Nordjura gefährdet

in der Schweiz getährdet,

im Nordjura stark gefährdet
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Origanum vulgare

Phragmites australis

Plantago media

Poa compressa

Polygala amara

Primula veris ssp. suaveolens

Ouercus pubescens x petraea

Sagittaria latifolia

Sanguisorba minor

Saponaria officinalis

Schoenoplectus lacuster

Sesleria varia

Sorbus aria

Teucrium chamaedrys
Veronica oflicinalis

Vincetoxicum hirudinaria

Dost

Schilf

Mittlerer Wegerich

Plattes Rispengras

Bittere Kreuzblume

Grauf i lzige Schlüsselblume
Hybrid Flaum- / Traubeneiche

Breitblättriges Pfeilkraut

Kleiner Wiesenknopf

Gebräuchliches Seif enkraut

Gemeine Seebinse
Blaugras

lVehlbeerbaum

EdeFGamander

Gebräuchlicher Ehrenpreis

Schwalbenwurz

(wahrscheinlich "angesalbt,,)

im Aargau vollständig geschützt

gefährdet

stark gefährdet

gelährdet

gelährdet

gefährdet

gefährdet

gefährdet

potentiell gefährdet

ARTEN LISTE FAU NA
Aufnahmedaten:

1947i 25.5. | 6.7. I 21.8. / 29.8.
1995:  28 .6 .  /  30 .6 .  /  5 .8 .  /  11 .8 .

Ausgewählte Artengruppen mit Hauptlebensräumen im Steinbruch:
(Angaben zur Gefährdung nach DUELLI 1994)

Reptil ien:

Blindschleiche

Zauneidechse

Ringelnatter (Einzelbeobachtung 1 995)

Amphibien:

Grasfrosch

Erdkröte

Kreuzkröte

Gelbbauchunke

Geburtshelferkröte
Bergmolch

Fadenmolch

Libellen:

Winterlibelle

Weidenjungfer

Grosse Pechlibelle
Kleine Pechlibelle

Frühe Adonislibelle

Becher-Azurjungler

Hufeisenazurjungler

Blaugrüne Mosaikjungfer

Braune Mosaikjungler

Grosse Königslibelle

Kleine Königslibelle

Glänzende Smaragdlibelle

Plattbauch

Anguis fragil is

Lacerta agilis

Natrix natrix

Rana lemporaria

Bufo bufo

Bufo calamita
Bombina variegata

Alytes obstetricans

Triturus alpestris

Triturus helveticus

Sympecma fusca

Lestes viridis

lschnura elegans

lschnura pumilio

forrhosoma nymphula

Enallagma cyathigerum

Coenagrion puella

Aeshna cyanea

Aeshna grandis

Anax imperator

Anax parthenope

Somatochlora metallica

Libellula depressa

30

gefährdet



Vierfleck

Grosser Blaupfeil

Südlicher Blaupfeil

Feuerlibelle

Blutrote Heidelibelle

Gemeine Heidelibelle

Grosse Heidelibelle

Frühe Heidelibelle

Tagtalter:

Schwalbenschwanz

Senfweissling

Zitronenfalter

Grosser Kohlweissling

Rapsweissling

Kleiner Kohlweissling

Tagpfauenauge

Admiral

Distelfalter

Kaisermantel

Veilchenperlmutterf alter

Schachbrett

Ochsenauge

Brauner Waldvogel

Kleiner Heugrasfalter

Waldbrettspiel

Mauerfuchs

Pflaumenzipfelfalter

Zwergbläuling

Violetter Waldbläuling

Silbergrüner Bläuling

Himmelblauer Bläuling

Hauhechelbläuling

Blutströpfchen

Kleiner Würf eldickkopif alter

Dunkler Dickkopffalter

Braunkolbiger Dickkopffalter

Rostf arbiger Dickkopffalter

Heuschrecken:

Gemeine Sichelschrecke

Punktierte Zartschrecke

Grünes Heupferd

Westliche Beissschrecke

Gemeine Strauchschrecke

Waldgril le

Lan gf ühler-Dornschrecke

Blauflügelige Sandschrecke

Rote Keulenschrecke

Brauner Grashüpfer

Nachtigall-Grashüpfer

Ameisen:

20 Arten, darunter

Libellula quadrimaculata

Orthetrum cancellatum

Orthetrum brunneum

Crocothemis erythraea

Sympetrum sanguineum

Sympterum vulgatum

Sympterum striolatum

Sympetrum fonscolombii

Papilio machaon

Leptidea sinapis

Gonepteryx rhamni

Pieris brassicae

Pieris napi

Pieris rapae

Inachis io

Vanessa atalanta

Cynthia cardui

Argynnis paphia

Clossiana euphrosyne

l\4elanargia galathea

l\4aniola jurtina

Aphantopus hyperantus

Coenonympha pamphilus

Pararge aegeria

Lasiommata megera

Fixsenia pruni

Cupido minimus

Cyaniris semiargus

Lysandra coridon

Lysandra bellargus

Polyommatus icarus

Zygaena fi l ipendulae

Pyrgus malvae

Erynnis tages

Thymelicus sylvestris

Ochlodes venatus

Phaneroptera falcata

Leptophyes punctatissima

Tettigonia viridissima

Platycleis albopunctata

Pholidoptera griseoaptera

Nemobius sylvestris

Tetrix tenuicornis

Sphingonotus caerulans

Gomphocerus rulus

Chorthippus brunneus

Chorthippus biguttulus

Formica pratensis

potentiell gelährdet

stark gefährdet

gefährdet

gefährdet

ge{ährdet

gefährdet

getährdet

stark gefährdet

vom Aussterben bedroht

ge{ährdet
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